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Bekanntmachung. Nächſten
Donnerstag den 10. Januar, Vormittags 10 Uhr,
ſollen im Stadtſecretariat mehrere aus Meſſing, Blei und
Eiſen beſtehende nicht mehr brauchbare Gewichtſtücke als Metall
meiſtbietend verkauft werden.

3Kaufliebhaber laden wir hierzu ein unter dem Bemerken, daß
die Bedingungen des Verkaufs im Termine näher bekannt ge-
macht werden.

Merſeburg den 3. Januar 1856.
Der Magiſtrat.

Jn der Separationsſache von Merſeburg iſt zur Beſtreitung
der bei der Vermeſſung u. ſ. w. entſtehenden Nebenkoſten die
Erhebung eines Beitrags von Fünf Sgr. pro Acker erforderlich.
Die hieſigen und auswärtigen Ackerbeſitzer (Forenſen) werden
daher aufgefordert, dieſe Beiträge ſpäteſtens bis zum 14. Ja-
nuar 1856 an den Stadt-Hauptkaſſen Rendanten Herrn
Zſchetzſchingck, welcher die Separationskaſſe verwaltet, abzufüh-
ren, widrigenfalls ſolche auf Koſten der ſäumigen Jntereſſenten
durch expreſſe Boten eingezogen werden müſſen.

Die Deputirten der Merſeburger Separations-
Jntereſſenten.

Thüringiſche Eiſenbahn.
See Mit Beziehung auf die Verordnung vom

e 224. e., welche Folgendes beſtimmt:
e „Das Geſetz vom 14. Mai 1855, betref-

fend die Beſchränkung der Zahlungsleiſtung
mittelſt fremden Papiergeldes, bleibt bei ſolchen Zahlungen,
welche mit den von der Großherzoglich Sächſiſchen Regierung
und von der Herzoglich Sachſen Coburg und Gothaiſchen
Regierung für das Herzogthum Sachſen-Gotha ausgegebenen
Kaſſen anweiſungen geleiſtet werden, bis zum 1. Januar 1857
außer Anwendung.“

bringen wir hierdurch zur öffentlichen Kunde, daß die Groß-
herzoglich Sachſen -Weimarſchen und die Herzoglich Sachſen-
Gothaiſchen Kaſſenanweiſungen unter 10 Thlr. von unſerer,
die Annahme derſelben bei unſeren im Preußiſchen belegenen
Einnahmeſtellen beſchränkenden Bekanntmachung vom 22. C.
ausgenommen ſind.

Erfurt den 29. December 1855.
Die Direction der Thüringiſchen Eiſenbahn Geſellſchaft.

Logis-Vermiethung.
Ein Logis, beſtehend aus 5 heizbaren Stuben nebſt Zu-

behör, iſt zu vermiethen und von Oſtern ab zu beziehen.
hierüber große NRittergaſſe Nr. 171.Nähere

Vekanntmachungen.
Bekanntmachung. Jn der Zeit vom 22. bis 26.

d. Mts. ſind mittelſt Einſteigens aus der Rauchkammer des
Ritterguts Benkendorf ungefähr 60 Stück Knackwürſte entwen-
det worden.

Jch erſuche Jeden, der über den Thäter irgend welche Aus-
kunft zu geben vermag, ſeine Wahrnehmungen ſchleunigſt mir
oder der nächſten Gerichts- oder Polizeibehörde anzuzeigen,
wobei ich zugleich bekannt mache, daß Seitens des Beſchädig-
ten demjenigen, der den Dieb ſo anzeigt, daß derſelbe zur Be-
ſtrafung gezogen werden kann, eine Belohnung von 20 Thalern
zugeſichert wird.

Merſeburg den 31. December 1855.
Der Königliche Staatsanwalt.

Thierſchan und Ausſtellung
landwirthſchaftl. Erzeugniſſe und Geräthe in Halberſtadt-

Jm Jntereſſe des landwirthſchaftlichen Publikums bringt
der unterzeichnete Verein vorläufig zur allgemeinen Kenntniß,
daß mit der Ende Mai k. J. hier ſtattfindenden Generalver-
ſammlung des landw. Centralvereins für die Provinz Sachſen
eine Thierſchau und eine Ausſtellung landw. Geräthe und Er-
zeugniſſe des Acker- und Gartenbaues verbunden werden wird,
bei welcher die Theilnahme auch der kleineren Landwirthe ſehr
gewünſcht wird. Zu dem Ende ſollen Ehrenpreiſe an die
Schauſteller vertheilt werden. Die näheren Beſtimmungen wird
die ſpäter erſcheinende Bekanntmachung mittheilen.

Halberſtadt, im December 1855.
Der landw. Verein für das Fürſtenthum Hal-

berſtadt und die Grafſchaft Wernigerode.
Bekanntmachung.

Sonnabend den 12. Januar Nachmittags 2 Uhr, ſoll
die Jagdnutzung in der Commun Treben auf 6 Jahr meiſtbie-
tend verpachtet werden. Bietungsluſtige können ſich im Gaſt-
hofe zu Treben einfinden.

Treben, den 31. December 1855.
Remolt, Richter.

Jagdverpachtung.
Montag den 21. Januar 1856, Nachmittag 1 Uhr, ſoll

die Jagdnutzung in der Flur Weßmar auf 6 Jahr im Gaſt-
hauſe zu Weßmar verpachtet werden.

Die Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht.
Die Gemeinde daſelbſt.

Logis-Vermiethung.
Ein Familienlogis nebſt allem Zubehör iſt zu vermiethen

und zu Oſtern zu beziehen Hältergaſſe Nr. 658.



Ein freundliches Familienlogis beſtehend aus 2 Stuben
nebſt Zubehör, iſt zu vermiethen Markt Nr. 76.

Logis-Vermiethung.
Ein Logis, beſtehend aus 2 Stuben, 2 Kammern und

Küche nebſt Zubehör, iſt von jetzt ab zu vermiethen und kann
den 1. April bezogen werden Johannisgaſſe Nr. 39.

F. Schrappe.
Auf dem Dom Nr. 238. iſt von jetzt ab ein freund

liches Familienlogis mit zwei Stuben, drei Kammern im
Einzelnen oder im Ganzen zu vermiethen und zum 1. April

zu beziehen. 4Franz Buſchendorf, Schuhmachermeiſter.

Logis-Vermiethung. n
Dom Nr. 237. iſt die obere Etage, beſtehend in 5 Stu-

ben, 3 Kammern mit Zubehör, zu vermiethen und zum 1. April
zu beziehen.

Kleine Rittergaſſe Nr. 182. iſt ein Familienlogis zu ver-

miethen bei G. Küchenmeiſter.
Preußergaſſe Nr. 52. ſteht ein Logis an eine ſtille Familie

zu vermiethen. C. Thiele.Jn der Oelgrube Nr. 327. iſt eine Stube nebſt Zubehör
zu vermiethen.

Logis-Vermiethung.
Oberbreiteſtraße Nr. 465. iſt eine Stube mit allem Zu-

behör zu vermiethen.
Merſeburg, den 3. Januar 1856.

Gottlob Hartmann.
Ein Familienlogis mit allem Zubehör iſt zu vermiethen

Oelgrube Nr. 323.
Das Logis, welches bis jetzt der Lehrer Ratſch bewohnt,

ſteht von jetzt an zu vermiethen und zu Oſtern zu beziehen.
Ledig, Schornſteinfegermeiſter.

Burgſtraße Nr. 291. iſt die erſte Etage zu vermiethen und
Oſtern zu beziehen.

Ein Logis mit Stube, 2 Kammern und Torffſtall iſt
zum 1. April zu vermiethen in der Sixtigaſſe beim Schloſſer
meiſter Carl Heſſe.

Ein Logis, beſtehend aus 2 Stuben, 3 Kammern und
allem Zubehör, vorn heraus, desgleichen ein kleines, ſind von
jetzt an zu vermiethen und zu Oſtern zu beziehen Breiteſtraße

Nr. 413. Wittwe Eichhof.
Conto und Wirthſchafts-Pücher,

mit und ohne Liniatur,
in allen Formaten, gut gebunden, in großer Auswahl bei

Guſtav Lots.
Eine Partie ſehr ſchöne Talglichte, à Pfd. 7 Sgr. im

Ganzen billiger, empfiehlt
C. Chr. Remmler,

Burgſtraße Nr. 218.

Lotterie Anzeige.
Zur 1. Klaſſe 113. Lotterie deren Ziehung am 9. und

10. Januar d. J. ſtattfindet, ſind ganze, halbe und Viertel-
Looſe bei mir und meinen Untereinnehmern zu haben.

Merſeburg, den 1. Januar 1856.
Kieſelbach,

Königl. Lotterie Einnehmer.

Friſches Fichtebier,
Dienſtag den 8. Januar,

im Stadt-Brauhanſe.
C. Berger.

Herren-, Damen und Kinder-Schlittſchuhe mit und ohne
Lederzeug empfiehlt zu billigen Preiſen

A. Nägler am Markt.
Merſeburg, den 2. Jannar 1856.
Eine Stube, Kammer und Küche iſt zum 1. April in

unſerm Hauſe auf dem Neumarkt zu vermiethen.
L. A. Weddy.

Mineralöl 2. Sorte verkaufe ich von jetzt ab das Quart

mit 10 Sgr. L. A. Weddy.Syrop de Capillaire (Bruſt-Syrop) ein ſicheres
und bewährtes Mittel gegen Bruſt- und Halsübel, Huſten,
Heiſerkeit, Verſchleimung des Halſes u. ſ. w. Derſelbe wird
in Originalflaſchen zu 5 und 10 Sgr. verkauft bei

Rudolph Voigt.
Hamburger Preßhefe, täglich friſch, in größern

und kleinern Quantitäten bei
Rudolph Voigt, Gotthardtsſtraße.

Zuckerfabrik in Weißenfels.
Preßrückſtände ſind nur noch kurze Zeit zu haben.
Photogene empfing und empfiehlt billigſt

Bergmann am Markte.
Alle Sorten Flachs, gehechelten ſowie rohen, empfiehlt

R. Bergmann am Markte.
Sonnabend den 5. d. M. ladet zu Salzknochen ergebenſt

ein F. Kluge am Roßmarkte.Concerl. Anzeige.
Sonntag den 6. Januar Concert auf der Funkenburg.

Anfang 3 Uhr. Braun.Concert Anzeige.
Sonntag den 6. Januar, Abends 7 Uhr, Concert auf

dem Schießhauſe. Braun.
Den 3. Vortrag

zum Beſten der Kinderbewahranſtalt wird Herr Dr. Brettner
nächſten Montag (7. Januar) Abends 6--7 Uhr im Schloß-
gartenſalon über Beobachtung und Erfahrung“ halten.

Einlaßkarten können noch bei Herrn Lots in der Burg-
ſtraße und bei Mad. Gothe in der Reſſource entnommen werden.
Die weißen Einlaßkarten, welche nur für einen Vortrag gel-
ten, bitte ich beim Eintritt in den Salon gefälligſt abgeben
zu wollen.

Merſeburg den 3. Januar 1856. Urtel.
Ein junges Mädchen, welche Luſt hat, das Schneidern zu

erlernen, findet ſofort Gelegenheit.
Zu erfragen bei Herrn G. Lots.

Gefunden wurde auf dem Wege von Spergau nach Fäh
rendorf eine Wagenwinde. Selbige kann gegen Erſtattung der
Jnſertionsgebühren bei Pilger in Fährendorf in Empfang
genommen werden.
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Theater Anzeige.
Unwiderruflich

Montag den 7. Januar die Nachtwandlerin, große Oper
in 3 Acten von Bellini. Billets zur Loge à 12 Sgr. 6 Pf.,
I. Parterre 7 Sgr. 6 Pf., II. Parterre 5 Sgr. ſind in der
Cigarrenhandlung des Herrn A. Wieſe zu haben.

Das Theater iſt gut geheizt. Alles Uebrige be
ſagen die Zettel. Anfang pr. 7 Uhr.

J. Wunderlich,
Director des Stadttheaters zu Halle.

Wiederum ſtehen wir auf einer Jahreswende.
tief im Menſchen begründet, einem neuen Zeitabſchnitte auch
mit neuen Hoffnungen und neuem Vertrauen entgegenzuſehen.

Das abgewichene Jahr iſt ein Jahr der Theuerung
geweſen. Leider dürfen wir von dem neuen Jahre noch keine
Abhülfe erwarten, wenigſtens keine raſche. Die Wirkungen
des Mißwachſes werden ſich noch weit in das neue Jahr hin-
einerſtrecken. Erſt wenn die Vorſehung ihre gütige, befruch-
tende Hand auf unſere Felder legt, und ihnen eine reiche und
geſegnete Ernte entſprießen läßt, erſt dann und nicht früher
werden wir auf eine weniger theure Zeit zu rechnen haben.
Die jungen Saaten haben allerorts noch ſelten ſo vortrefflich
geſtanden, als diesmal und die Hoffnung auf eine reichliche
Ernte, ſo weit ſie ſich hierauf begründen läßt, iſt noch ſelten
eine ſo berechtigte geweſen. Der allgütige Schöpfer wolle im
neuen Jahre dieſe Hoffnungen zur Erfüllung bringen!

Wie das verfloſſene Jahr mit Ausſichten auf Frieden be
gann, ſo auch wieder dieſes neue. Faſt ſcheint es, als hätten
ſie mehr Grund und Boden als jemals. Die Völker des
Oſtens wie des Weſtens, ob ſie ſich auch für die nächſte Früh-
jahrsſonne zur Fortſetzung der Kriegführung bereiten ſind
nichtsdeſtoweniger des Krieges müde und ſatt, des Krieges,
der zuletzt Länder entvölkert und zahlloſe Millionen verſchlingt,
der Jnduſtrie und Handel lähmt und damit die Quellen des
Wohlſtandes der Nationen aufſaugt. Jn dieſer Beziehung
treten wir mit ſtarken Hoffnungen in das neue Jahr. Möchte
man hüben wie drüben ablaſſen von zu hochgeſpannten Forde-
rungen und von zu abſoluten Verweigerungen: das Friedens-
bedürfniß wird dann auch Einigung über den Frieden zu-

wege bringen.
Preußen iſt auch in dieſem Jahre Dank der feſten und

einſichtigen Politik ſeiner Regierung, von den Furien des
Krieges nicht ereilt worden. Wir empfinden den Weltkrieg,
allein wir bluten und ſteuern doch nicht dafür. Preußens Jn-
tereſſe iſt bis jetzt unvermiſcht mit dieſem traurigen Kriege er-
halten worden. Das letzte Jahr hat wiederum viel dazu bei-
getragen, die Täuſchungen ſchwinden zu machen, die über Mo-
tive und Ziel deſſelben gebreitet lagen. Wir ſind kriegsbereit;
wir ſtehen militairiſch ſtärker da als je, und weil wir ſo da
ſtehen, haben wir uns der Achtung der europäiſchen Mächte
zu erfreuen.

Preußens Politik iſt auch im verfloſſenen Jahre eine con-
ſequente geweſen es iſt um keine Linie abgewichen von den
Grundſätzen, zu denen es ſich in der orientaliſchen Verwickelung,
namentlich in den Wiener Protocollen, laut und offen bekannt
hat es hat keine Verſprechungen gegeben, keine Erwartungen
hervorgerufen deren Erfüllung nicht in ſeiner Abſicht oder in
ſeinem Intereſſe lag.
wie im Weſten, können nicht umhin, dies anzuerkennen. Wenn
nicht Alles trügt, und wenn es überhaupt möglich ſein wird,

penſ. Steueraufſehers Leßmann, im 55. J., an Auszehrung.

Es liegt den Krieg zum Schweigen zu bringen, ſo wird gerade Preußens

Die kriegführenden Mächte, im Oſten

Am Epiphaniasfeſte (6. Januar) predigen
Vormittags. Nachmittags.Schloß u. Domkirche Herr Diac. Opitz. Herr Adj. Weiſe.

e Herr Paſt. Schellbach. Herr Diac. Burghardt.Neumarktskirche Herr Paſt. Triebel.
Altenburger Kirche Herr Superint. Urtel.

Kirchennachrichten von Lauchſtädt December.
GBeboren: dem Bürger und Maurer F. A. Dög in St. Ulrich allhier

eine Tochter j dem Maler Wagner ein Sohn ein unehel. Sohn ein unehel.
Sohn dem Lehrer Kötz eine Tochter z dem Bürger und Oeconomen Scherneck
in St. Ulrich allhier eine Tochter. Geſtorben: Frau Sophie Erdmuthe,
des verſtorbenen Kramers Fiſcher in Moritz hinterl. Ehefrau, im 86. J., an
Altersſchwäche der Junggeſell, Gürtler Eduard Fenk, im 32. J., an Lungen
verſchleimung Jgfr. Sophie Eliſabeth Friederike Stephan Stieftochter des
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Haltung und Preußens Einwirkung es ſein, worin die Keime
des Friedens eine fruchtbare Nahrnng fanden.

Werfen wir einen Blick auf unſer großes deutſches Vater-
land, ſo hat das vergangene Jahr weſentlich dazu beigetragen,
ſeine Einheit und Uebereinſtimmung in der großen europäiſchen
Frage zu feſtigen. Preußen und Oeſtreich, wenn auch in der
principiellen Anſchauung auseinandergehend, ſind nicht uneins
über die Wahrung deutſcher Macht und deutſcher Jntereſſen,
und die übrigen Bundesſtaaten ſtehen ihnen treulich zur Seite.
Deutſchland iſt bereit, ſein ganzes Anſehen und ſeinen ganzen
Einfluß für die Herbeiführung des Friedens auf einer gerechten
und vernünftigen Grundlage einzuſetzen.

So haben wir denn Urſache dem neuen Jahre mit Ver-
trauen ins Antlitz zu ſehen. Frieden und eine gute Ernte!
Das iſt der Jnbegriff unſerer Wünſche. Viele Wunden die
das vergangene Jahr geſchlagen, werden dadurch gelindert und

geheilt werden, (D. Z.)
Eine Geſchichte zur Warnung.

Wir führen dem Leſer einen jungen Mann vor, deſſen ele
gantes Aeußere und gewandtes Benehmen den gebildeten Men-
ſchen aus den beſten Ständen verräth. Die bleichen Wangen,
die matten Augen und der ſichtlich erſchlaffte Körper ſind das
Zeugniß einer zügelloſen Lebensweiſe. Der junge Mann ſteht
zum erſten Male vor Gericht. Er erdrückt nur mit Mühe die
hervorbrechenden Thränen.

Der junge Mann iſt der Unterſchlagung bedeutender Sum-
men, ſowie der Fälſchung angeklagt. Jn ſeiner Stellung als
Buchhalter in dem umfangreichen Geſchäft eines reichen Kauf-
manns war er von ſeinem Principal mit großem Vertrauen
beehrt worden, und hatte dies auf eine ſchnöde Weiſe gemiß-
braucht. Gelder für denſelben waren von ihm unter Ausſtellung
einer falſchen Quittung eingezogen Entwendungen an baaren
Geldern aus der Geſchäftskaſſe verübt, und zur Beſtreitung
ſeiner koſtſpieligen Lebensweiſe verwendet worden. Eine ge
raume Zeit hatte er dies Manöver getrieben, als es endlich
entdeckt ward und ſeine Verhaftung zur Folge hatte. Doch
gehen wir bis zu der Zeit zurück, wo er nach der Reſidenz
kam, und ſehen wir, wie nach und nach die Neigung zum Ver-
brechen in ihm aufkeimte, bis daß ſie ſich ſeiner ſo bemächtigt
hatte, daß er ihr nicht widerſtehen konnte. Seine Geſchichte
möge zum warnenden Beiſpiele dienen!

Bis zu ſeinem ſechszehnten Jahre war er im elterlichen
Hauſe verblieben. Sein Vater, ein armer Lehrer in einer klei-
nen Provinzialſtadt, hatte dem einzigen Sohne eine treffliche
Erziehung gegeben war es ja doch das Einzige, was er ihm
mitgeben konnte, da ihm Fortung Glücksgüter verſagt hatte.
Mit mannigfachen Entbehrungen hatten die Eltern gekämpft,
um es in der Erziehung ihres Lieblings an nichts fehlen zu
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laſſen. Wie oft hatte der Vater ſich einen Genuß entſagt,
nur um dem Sohne eine Freude machen zu können, die ihn
aufmunterte zum Fleiß und ſeine Lernbegierde rege erhalte!

Tüchtige Kenntniſſe hatte ſich der Jüngling unter der Lei-
tung ſeines wiſſenſchaftlich gebildeten Vaters erworben, ſo daß
beſchloſſen ward, ihn zu einem befreundeten Kaufmanne in der
Reſidenz in die Lehre zu geben. Bald nach der Einſegnung
trat der junge Menſch ſeine Reiſe an. Begleitet von den Se-
genswünſchen der zärtlichen Mutter, den liebevollen Ermah-
nungen des Vaters verließ er das elterliche Haus. Unver-
dorben an Geiſt und Körper hatte er die Schwelle deſſelben
übertreten, und ſich von der geliebten r den theuern
Eltern, kaum zu trennen vermocht. ar auch ihnen die Tren-
nung ſchwer, ſo weidete ſich ihr Auge doch mit Entzücken an
der blühenden Geſtalt des Jünglings, der zu ſo ſtolzen Hoff-
nungen ſie berechtigte.

Ach, ihre Seele ahndete nichts davon, daß dieſer Sohn,
auf dem ihr trunkener Blick jetzt weilte, einſt als Verbrecher
in das Gefängniß wandern würde!

Jn ſeiner neuen Sphäre gefiel es dem jungen Manne ſehr
wohl, denn der Lehrherr zeichnete den Sohn ſeines Jugend-
freundes aus. Dieſer machte ſich deſſen aber auch werth und
vergalt das freundliche Entgegenkommen durch Thätigkeit in
den ihm übertragenen Arbeiten. Sein wohlgebildetes Weſen
hatte ihm bald die Liebe der ganzen Familie zugezogen, ſo
daß er das elterliche Haus faſt gar nicht vermißte.

Ein Freudentag war es jedesmal für ihn, wenn ein Brief
aus der Heimath von den geliebten Eltern an ihn kam. Un-
zählige Mal las er ihn und verſetzte ſich im Geiſte in ihre
Mitte, in das traute Stübchen, wo er die ſeligſten Tage ver-
lebt. Die freie Zeit, die ihn dann und wann des Sonntags
übrig blieb, verwendete er zum Beantworten der Briefe. Jn
welch' anſpruchsloſer Weiſe, in welch' ungekünſtelten Worten
ſchilderte er nicht da ſeine Erlebniſſe und ſeine Empfindungen,
wie rührend beſchrieb er nicht die Sehnſucht nach den innigſt
verehrten Eltern!

So waren drei Jahre ſeiner Lehrzeit vergangen, ein Tag
war wie der andere dahin gefloſſen. Da machte ſich in ſeiner
Lebensweiſe plötzlich eine Veränderung bemerkbar. Wie dies
im letzten Lehrjahre gewöhnlich der Fall zu ſein pflegt, ſo hatte
auch er von ſeinem Prinzipal manche Freiheiten verſtattet bekom-
men. Oefter als früher wurde ihm erlaubt auszugehen, und
ihm zur Beſtreitung von Ausgaben zu anſtändigen, doch ſoliden
Vergnügen ab und zu kleine Summen als Taſchengeldeingehändigt.

Bis hierher hatte der junge Mann ſo eigentlich noch gar
nicht die lockenden Vergnügungen der Reſidenz kennen gelernt.
Er war nur ſelten ausgegangen, und war dies gar einmal
geſchehen ſo hatte er ſich mit einem Spaziergange im Freien
begnügt. Theater, Concerte, Bälle 2c. waren ihm ſonach eine
neue Welt, in die er jetzt trat, wo er zu größerer Selbſtſtän-
digkeit gelangt war. Sie übten leider für die Folge eine Zau-
berkraft auf ihn aus, der zu widerſtehen er durchaus nicht
Characterſtärke genug beſaß.

Seine neue Lebeneweiſe ließ ihn die Bekanntſchaft junger
Leute ſeines Standes machen, denen er ſich auch bald anſchloß.
Das erſte, was der junge Provinziale an ſich moderniſirte,
war ſeine Toilette. Sie beſtand noch größtentheils aus den
ihm von den Eltern mitgegebenen Kleidungsſtücken, in denen
er ſich jetzt altväteriſch vorkam. Um ſich nun nicht dem Ge-
ſpött ſeiner Bekannten auszuſetzen und um an den zu frequen-
tirenden Vergnügungsorten mit der gehörigen Eleganz auftreten
zu können, begab ſich unſer Held unter die Hände eines un-
ſerer erſten Modiſten, der ihn ſchnell in einen faſhionablen
jungen Mann verwandelte.

Hatte er früher hin und wieder von dem erübrigten Ta
ſchengelde ſeinen Eltern durch Ueberſendung kleiner Geſchenke
eine Freude gemacht, jetzt blieb dies fort, denn der Sohn
brauchte die wenigen ihm zu Gebote ſtehenden Mittel vollkom-
men für ſich. Auch die Briefe von ihm waren unregelmäßig,
er hatte dazu keine Zeit mehr, und ſeine Freunde hatten ihn
ausgelacht, als er ihnen in kindlicher Pietät einſt geſtand, er
müſſe zu Hauſe bleiben, um an die Eltern zu ſchreiben. Das
hielt man für abgeſchmackt und kindiſch.

(Fortſetzung folgt.)

Jn den ſpäteren Regierungsjahren Friedrichs des Großen
benutzte ein Kaufmann des Auslandes welcher in Geſchäften
nach Berlin gereiſt war, die Nähe von Sansſouci, um den
großen König zu ſehen. Er hatte ſich in den dortigen Schloß-
garten begeben, wo er den König bei deſſen gewöhnlichem Spa-
ziergange ungeſtört zu beobachten hoffte, und wandte ſich an
einen Mann, welcher mit Verſchneiden eines Weinſtockes be-
ſchäftigt war, mit der Frage in welcher Stunde wohl der
König im Garten zu luſtwandeln pflege und ob er ihn hier
erwarten dürfe. Sofort erfolgte die Antwort: Da braucht
er nicht lange zu warten, ich bin der König! Der beſtürzte
Kaufmann verliert die Faſſung nicht, ſondern erklärt in ehrer-
bietiger und einfacher Weiſe den Zweck ſeines Weges nach
Sansſouci. War es nun das Treuherzige in Blick und Sprache,
oder ein anderes Etwas das dem königlichen Herrn an dem
Kaufmanne gefiel, genug das Weſen des Kaufmannes ſprach
den König an, und er ließ ſich mit ihm in eine längere Unter-
redung ein, welche im Garten damit endigte, daß er den Kauf-
mann zur Tafel befahl. Dieſer verſuchte zwar ſich damit zu
entſchuldigen, daß ihn ſeine Geſſhäftsfreunde in Berlin früher
erwarteten. Der König aber beſeitigte ſein Bedenken dadurch,
indem er ſofort Befehl gab, die ſpätere Rückkehr des Kaufmanns
nach Berlin zu melden ſetzte dann bei Tafel die lehrreiche
Unterhaltung mit dem im Welt- und Menſchenverkehr erfah-
renen Gaſte heiter fort und entließ ihn endlich mit einem Aus-
druck und Zeichen von Wohlwollen, welche den Geber wie den
Empfänger ehrten und Friedrichs Größe auch hier bewundern
laſſen. Er händigte ihm nämlich beim Abſchied ſein Gar-
tenmeſſer mit der Bemerkung ein: „Als König ſollte er ihm
eigentlich einen Orden geben er hat aber in ihm einen Mann
gefunden, der ihn verſtehe, wenn er auf dieſes einfache Anden-
ken größeren Werth lege.“ Wie viele glänzende Orden ſind
inzwiſchen in Vergeſſenheit gerathen. Das Meſſer iſt heute
noch ein Heiligthum in der Familie des Kaufmanns.

Mittel gegen Stachelbeerraupen. Ein engliſcher
Gärtner der jährlich 50,000 60,000 Stachelbeerbüſche cul-
tivirt, ſagt: „Um die Angriffe dieſes höchſt verderblichen Jnſects
zu verhindern, beſtaube man im März, wenn die Pflanzen ihre
Blätterknospen öffnen, die Sträucher gänzlich mit trockenem
Ruße. Jch habe niemals geſehen, daß dieſes einfache Mittel
fehlſchlägt und habe es viele Jahre hindurch angewendet; hatte
ich aber die Anwendung deſſelben in einem Jahre unterlaſſen,
ſo habe ich ſtets mehr oder weniger Schaden durch die Raupen
erlitten. Jch habe oft geſehen, daß die in ähnlicher Lage be-
findlichen Stachelbeeren Anderer gänzlich hl gefreſſen waren,
während die meinigen geſund und kräftig daſtanden, wozu der
Ruß auch als Dünger beigetragen haben mag. Man muß den
Ruß in völlig trockenem Zuſtande anwenden und ihn daher bis
zum Gebrauche an einem trockenen Orte aufbewahren. Jſt er
feuchter Luft ausgeſetzt geweſen, ſo beweiſt er ſich nicht ſo wirkſam.

Auflöſung des Sylbenräthſels im vor. St.: Langeweile.
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